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iıhren Herzen widerklingen lassen, iımstande se1n, Indien dıe Texte un: die
Melodien geben, dıe seıne religiöse Seele BaAanzZ ausdrücken.“ Je her wenI1g-
stens eın eil des lıturgischen Gotteslobs INn einer indıschen Sprachewerden wird, her wırd INan hoffen dürfen, daß ine echte un totale
monastısche Verwirklichung nahe bevorsteht.“ Man wırd sıch für das liturgischeGebet VvVon der Regel und der benediktinischen JI'radition leiten lassen, VOT allem
ber auch dıe ursprüungliche Stundeneinteilung n beachten, ber auch auf die
alte agyptische JI radıtion der „ Wüste“ zurückgreifen und, {wa für die (36€-
barden un Haltungen, indische Gewohnheiten zulassen. Dem indischen Geiste
scheint gemäßß, dafß 1909028  ; auch die reine Meditation, das dhyana, einer regel-mäßigen Praxis macht Der wahre Sannyası strebt über Gestalten (maurtz,
nNamarUpa) hinaus, ZU Absoluten frei vVvon Attriıbuten (nırgunam Brahma)
ZU. „Überwesen“, WI1E Ruysbroeck sagt dessen etztes Symbol der mystischeaut ıst; „mehr noch als der Hındu-Sannyası ist der christliche
Mönch durch göttliche Berufung gerufen, seinen Geist un! sein Herz, gewifßnıcht ausschliefßlich, ber vorwıegend, jenseıts der Mysterien der erlösenden
Menschwerdung und der Kırche sammeln auf das Geheimnis Gottes selbst:
die heilige Dreifaltigkeit“ deren Symbol das werden annn E76)Appendices Schluß des Buches geben VOT allem iıne Betrachtung un: Upani-sadstellen der Sılbe O schließlich 63—204) eın Glossar, das indische Aus-
drücke erklärt.

DAS A CHINESISCHEN

Das „Chinesische Klerusblatt“, Sın I'u Shen, Nr. 3 VO 1 1956, 38—50, ent-
halt einen Aufsatz VO  3 Josef Wang Schu-Ku (zur eit 1n Harvey, USA) ber
das chinesische Wort „Herz“ Anlaß dieser Veröffentlichung ist die Tatsache
SCWESCNH, daß siıch die In Hong Kong erscheinenden un wesentlich die gleiche
Rıchtung vertretenden Zeitschriften „Demokratische Zeitschrift“ un: „Young
Sun zıemlich häufig miıt dem chinesischen Terminus für „Herz befaßt haben.
Nach Wang ist die ursprungliche Bedeutung des Wortes „Herz 1mM Chinesischen
das Herz 1m biologischen ınn Abgeleitete Bedeutungen sınd dıe Mitte
nach der alten chinesischen Auffassung, daß sich das Herz in der Mıtte der
Brust befindet), das Wesentliche, dıe Spitze nach der Form des Herzens).

jede innere Aktivität, Iso a) die Affektivität, b) der Wunsch, der Wille, das
Streben us un C) der Intellekt, das Gewissen un die Aufmerksamkeit. Nach
diesen Feststellungen bringt der Verfasser zahlreiche Texte, 1ın denen das Wort
„Herz vorkommt, und WaTt Aaus Lun XM 1Ta Schüe (Große Lehre), Dschung
Yung (Lehre VO  — der goldenen Mitte), Schi DJing (Buch der Gedichte), Schu
Djing, DJıing, Me Dsi, Dschang Dsi, Meng Dsı und Schün Ds1i Bemerkt wırd
noch, daß das Wort „Herz nıcht weniger 1n spateren Zeiten und In der Gegen-
wart verwendet wırd Die Schlußfolgerung der Untersuchung 1äßt sich 1n fol-
gender Weise zusammenfassen: Konfuzius spricht zıemliıch wenig VO „MmMerzen“.
ber das uch der Gedichte Schi Djing) braucht dieses Wort sechr häufig 1im
affektiven ınn Seit Meng Dsi und Schün Dsı liegt eım Gebrauch des Wortes
„Herz der Ton mehr auf der Seite des Intellekts.
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